
Wenn Lippen nicht schweigen 
Ein heisser Abend und eine heisse Musik vereinten sich am späten Sonntagnachmittag beim Kultursommer auf Burg Gutenberg.  

«Liebesgrüsse an Lehár» stan-
den auf dem Programm, darge-
bracht von der Sopranistin In-
geborg Schöpf und ihrem Be-
gleiter am Klavier, Christian 
Garbosnik. Es war ein Ohren-
schmaus der besonderen Güte 
und erfüllte nicht nur das Ziel 
des Vereins Kultur-Treff Burg 
Gutenberg, die Burg zu 
beleben, wie Vereinspräsident 
Helmut Büchel bei der Begrüs-
sung betonte. Die beiden 
Künstler schenkten dem zahl-
reichen Publikum auch zwei 
unbeschwerte Stunden mit un-
vergesslicher Musik. 

Schon der Einstieg war eine 
kleine Erzählung: Pianist Chris-
tian Garbosnik spielte als Ou-
vertüre eine Potpourri aus Franz 
Lehárs «Lustiger Witwe» – er 
liess eine anständige Frau ins 
«Maxim» gehen, stellte fest, 
dass das Studium der Weiber 
schwer ist und beschwor dann 
mit schweigenden Lippen und 
flüsternden Geigen «Hab mich 
lieb». Kein Zweifel, der Mann 
kann Lehár-Geschichten erzäh-
len! Und das ganz ohne Worte, 
nur mit Musik. Das kann auch 
Sopranistin Ingeborg Schöpf. 
Mit ihrer ausdrucksstarken  
und wandlungsfähigen Stimme 
könnte sie das Telefonbuch vor-
singen und würde dabei alle in 
ihren Bann ziehen. An diesem 
Abend auf Burg Gutenberg in 
Balzers sang sie aber aus-
schliesslich Arien aus Werken 
von Franz Lehár.  

Ein Programm  
mit viel Liebe 
Das Programm «Liebesgrüsse 
an Lehár» entstand 2020 zum 
150. Geburtstag des Komponis-
ten. Die Sopranistin entwickel-
te es gemeinsam mit dem Lite-
raturkenner Rolf Blüm. Als 
Klammer zu den Lieblings-
arien der Sängerin dienten je-
weils dazu passende Briefe. Da 
schrieb zum Beispiel die Sänge-
rin selbst dem Komponisten 
und erzählte ihm, dass ihre 
Oma sie bei ihren ersten Tanz-
stunden beobachtet hatte und 
dann meinte: «Ingeborg, aus 
dir wird mal eine ‹lustige Wit-
we›». Das wurde dann auch 

wirklich aus ihr, allerdings nur 
auf der Bühne. Mir grosser Lei-
denschaft sang sie darauf das 
«Vilja-Lied» aus der Lehárs 
Operette «Die lustige Witwe».  

Im Jahr 1911 schrieb ein na-
menloses Fabrikmädchen an 

ihre Tante Eva und erzählte vom 
«heimlichen Dämmer der sil-
bernen Ampel» aus «Eva». 
Eine Operette, die kaum noch 
auf den Bühnen zu sehen ist, 
aber die Arie mit ihrer schwir-
renden Innigkeit hielt sich be-

ständig, die Gründe dafür 
machte Ingeborg Schöpf deut-
lich. Danach las sie die Tage-
bucheintragungen einer na-
menlosen Rechtsanwaltsgattin 
aus dem Jahr 1927 vor, die sich 
unter anderem beschwerte, 

dass Ihr Mann immer müde sei, 
nicht nur im Konzert, auch im 
Schlafzimmer. So sieht sie sich 
anderweitig um und Ingeborg 
Schöpf sang verführerisch: «So 
ein Mann ist eine Sünde wert» 
und meinte damit «Paganini», 

der auch viel über die «Liebe, 
du Himmel auf Erden» wusste. 

Wie im  
richtigen Leben 
Die Berliner Tänzerin Sonja be-
richtete ihrer Freundin Olga 
von ihrer Liebe zu Aljoscha, mit 
dem sie nach Neapel floh –  
gerade so wie es in der 
Operette «Zarewitsch» be-
schrieben wird. Spätestens 
beim Brief von Friederike Bri-
on, der ehemaligen Geliebten 
von Johann Wolfgang von Goe-
the, den diese aus dem Himmel 
an Franz Lehár im Himmel 
schrieb, musste klar werden, 
dass alle diese Briefe nicht 
wirklich existieren können. Sie 
wurden auch nicht von einer 
künstlichen Intelligenz ge-
schrieben, sondern von einer 
sehr realen – von Dr. Rolf Blüm, 
der an diesem Abend im Publi-
kum sass. Das Lied der «Frie-
derike» sang die Sopranistin in 
Balzers übrigens zum ersten 
Mal in diesem Programm!  
Ein Abend mit leidenschaft- 
lich und souverän gesungenen 
Arien, tänzerisch leicht und mit 
allerhöchsten Tönen voller Lieb-
lichkeit. Franz Lehár hätte seine 
Freude daran gehabt, wie auch 
die vielen Zuhörerinnen und Zu-
hörer im Innenhof der Burg  
Gutenberg. Und sogar die Zu-
gaben entsprachen der Stim-
mung des Abends: «Immer 
kann der Mensch nicht traurig 
sein» zitierten die beiden Künst-
ler aus der «Zigeunerliebe», 
dann hatte Ingeborg Schöpf «a 
Schwipserl» und entliess ihr Pu-
blikum mit «Lippen schweigen, 
’s flüstern Geigen» und den  
nahezu gehauchten Schlusswor-
ten «Ich hab Euch lieb». Mit 
dem Schwips-Lied von Johann 
Strauss wies sie übrigens auf ihr 
nächstes Programm hin – die 
Liebesbriefe an Johann Strauss 
zu dessen 200. Geburtstag wer-
den im Jahr 2025 erscheinen. 
Vielleicht gastieren sie ja damit 
dann auch wieder beim Kultur-
sommer. Immerhin bekamen 
die beiden Künstler für ein klei-
nes Schwipserl je eine Flasche 
Wein aus den «guten Bergen» 
überreicht. (agr)
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